
VON FIONA SCHMIDT

¥ Bielefeld.Monochrome Farb-
malerei, Brand- und Aschebil-
der, Reliefarbeiten, Porträts,
Hausobjekte, Installation –
solch unterschiedliche Werke
stellen Verbindungen unterei-
nander her durch Materialwahl
und inhaltliche Verknüpfun-
gen. Anton Quiring hat die Gale-
rie Artists Unlimited mit narrati-
ven, empfindsamen, gesell-
schaftskritischenund hoffnungs-
vollen Arbeiten bestückt.

In Tadschikistan geboren,
kam er als Achtjähriger 1978 mit
seiner Familie nach Soest, wo er
auch heute noch lebt. Seine
Kunststudien hat Anton Qui-
ring an der Freien Kunstakade-
mie Essen, an der Sommerakade-
mie für Bildende Kunst in Salz-
burg bei Ilja Kabakov und an der
Kunstakademie Münster bei
Timm Ulrichs absolviert.

FarbwirkungundStruktur ste-
hen im Vordergrund bei den in-

tensiv leuchtenden monochro-
men Farbbildern, die er auf Filz-
teppichstücken malt, und den
schwarzen lichtreflektierenden
Brand- und Aschearbeiten. Frei
von gegenständlicher Darstel-
lung sollen auf direkte Weise
StimmungenundGefühle ausge-
drückt, soll seelisch Verborge-
nes aufgedeckt werden.

Anton Quiring arbeitet stets
mit Resten, oft mit Holz. Wie bei
den linear strukturierten Relief-
bildern, die durch horizontal
ausgerichtete, unterschiedlich
hohe und breite Holzstreifen
auf- und absteigende optisch
Schwankungen erzeugen.

Ebenfalls aus Materialresten
entwickelt Anton Quiring mo-
dellhafte Hausobjekte. Frei ge-
staltete, individuelle, fragile,
auch im Inneren möblierte Be-
hausungen, die auf Stelzen ste-
hen. Die behelfsmäßigen Unter-
künfte bieten – so versteht es
Quiring – Außenseitern und
Menschen, die sich nicht in das

gesellschaftliche System einord-
nen lassen, eine Bleibe. Kleine
schemenhafte Porträtbilder an
den Wänden deuten an, wer hier
wohnen könnte.

In der „Gruft“ der Galerie ist
die kritisch-idealistische Installa-
tion „Bombenwerkstatt“ aufge-
baut – mit Tisch, Regal, Werk-
zeug und Plänen. Schnell wird
klar, dass die hier hergestellten
„Bomben“ nicht im herkömmli-
chen Sinn funktionieren und
keinezerstörerische Wirkung ha-
ben. Ganz im Gegenteil: Gefüllt
mit positiven, aufbauenden Tex-
ten von Schriftstellern und aus
der Bibel sollen sie hoffnungs-
volle Botschaften bei einer „ge-
danklichen Detonation“ verbrei-
ten.

´ Anton Quiring: „Bleibe – Her-
kunft“. Bis 18. November in der
GalerieArtists Unlimited, Viktori-
astraße 24 (Eingang im Biergar-
ten). Geöffnet ist Freitag, Sams-
tag, Sonntag von 17 bis 20 Uhr.

VON THOMAS HELD

¥ Bielefeld. Die Schöpfungsge-
schichte muss neu geschrieben
werden. So will es der Kabaret-
tist Werner Koczwara. Denn,
„Am achten Tag schuf Gott den
Rechtsanwalt“. Bei der Bauab-
nahme der Schöpfung hätte es
einfach zu viele Fehler gegeben.

Was folgt, ist aber nicht eine
bitterböse Abrechnungmit Juris-
ten im Allgemeinen oder Speziel-
len. Koczwara beleuchtet sehr
unterhaltsam den Sinn und Un-
sinn von Paragraphen und Ge-
setzen.

Warumdürfen schlafendeVö-
gel nicht erschossen oder der Ra-
sen nach zehn Uhr abends nicht

mehr gemäht werden? Muss das
gesetzlich geregelt werden? Wer
mäht überhaupt in völliger Dun-
kelheit den Rasen?

Nebenbei werden noch die
Tücken eines möglichen Straf-
maßes beleuchtet. Die Amputa-
tion einer Hand für einen began-
genen Diebstahl wäre aus daten-
schutzrechtlichen Gründen
schwierig. Durch Köpfen hinge-
gen bliebe die Anonymität des
Täters gewahrt.

Am lautesten wird aber beim
Verkünden skurriler Gerichtsur-
teile gelacht. So musste sich das
Amtsgericht Mönchengladbach
mit einem Kläger beschäftigen
der in seinem Urlaubshotel zwei
Einzelbettenvorfand statt des ge-

buchten Doppelbetts. Hier-
durchsei sein Einschlaf-und Bei-
schlafverhalten nachhaltig ge-
stört worden.

Nachzulesen ist so etwas in
der Neuen Juristischen Wochen-
schrift. Koczwara muss für die-
ses Programm sicherlich viel in
dieser Zeitschrift geblättert ha-
ben. Eine kabarettistische Leis-
tung ist so etwas aber nicht.

Eine wahre Leistung wäre es,
wenn er gesellschaftspolitische
Zusammenhänge herstellen
würde, wie es beispielsweise Kol-
lege Matthias Belz in mehreren
juristischen Programmen getan
hat.

Das macht Koczwara aber viel
zu selten. So kommt bei „Am

achten Tag schuf Gott den
Rechtsanwalt“ eher das Gefühl
auf, einer juristischen Weih-
nachtsfeier beizuwohnen als ei-
nem Kabarettabend der Spitzen-
klasse. Wenn aus Elvis Presleys
„In the Ghetto“ ein „Er studiert
Jura, und die Mama weint“
wird, dann ist das unterhaltsam
und regt auch zum Lachen an.
Nachdenklich stimmt so etwas
aber nicht.

Schade eigentlich, denn
Koczwara kann scharf und böse
sein. So weigerte sich der Bayri-
sche Rundfunk, eine „Scheiben-
wischer“-Sendung auszustrah-
len, an der Koczwara maßgeb-
lich beteiligt war. Das liegt aber
mehr als zwanzig Jahre zurück.

VON MARCUS OSTERMANN

¥ Bielefeld. DassDirigent Hel-
mut Imig, international erfolg-
reicher Stummfilmspezialist,
ein ganz besonderesHändchen
für Filme von Ernst Lubitsch
hat, konnte man bereits vor
zwei Jahren beim Bielefelder
Film- und Musikfest bewun-
dern: nämlich bei Imigs gran-
diosem Soundtrack zu Lu-
bitschsKomödie„SoThisIsPa-
ris“ausdemJahr1926.Derhin-
tersinnige Humor von Regis-
seur Ernst Lubitsch kommt
Helmut Imigs Art des Um-
gangs mit Filmmusik offen-
sichtlichentgegen.

Und so hat der sich selbst be-
scheiden – und stark untertrei-
bend– als „Kompilator“ bezeich-
nende Dirigent Imig, der vor ei-
nigen Tagen seine Kunst sogar
in der New Yorker Carnegie Hall
präsentieren konnte, wenig
Mühe gehabt, auch für „Lady
Windermere’s Fan“ aus dem
Jahr 1925 das ihm zu Gebote ste-
hende umfangreiche Arsenal
der Musikgeschichte um geeig-
nete Motive zu erleichtern.

Imig unterhält nämlich beste
Verbindungen zu berühmten
Kollegen, wie er in seiner launi-
gen Einführung erläuterte: We-
der Richard Wagner noch Giu-
seppe Verdi, weder Tschaikow-

skynoch Rachmaninoff oder Cé-
sar Franck zögerten, etwas beizu-
steuern.

Was nicht verwundert: Eine
derartig geglückte Verbindung
von Stummfilm und Musik wie
bei Imig, bei dem sich beides zu
einem wirklichen Gesamtkunst-
werk vereint, ist selten. Die musi-
kalische Untermalung ist bei
Imig weder auftrumpfender
Kontrapunkt im Namen vorgeb-
licher Modernität noch dahin-
plätschernde, lediglich illustrie-
rende Begleitung, sondern ein
Instrument der Verfeinerung
und der Herausarbeitung von
Details, sie setzt den visuellen
Motiven gleichsam die musikali-

schen Lichter auf – und ist da-
rum nichtsweniger als Unterma-
lung.

Und da Lubitschs Film schon
für sich gesehen ein motiv- und
detailreiches Werk ist, das mit
ausgefeilter Symbolik und kom-
plexen inneren Verweisen arbei-
tet, konnten die Bielefelder Phil-
harmoniker unter der auf den
Punkt präzisen Leitung Imigs
ihre ganze Kunst bei der musika-
lischenÜberformung jenes filmi-
schen Wechselbades der Ge-
fühle zeigen, das sich in Gestalt
von „Lady Windermere’s Fan“
vor den überaus begeisterten Zu-
schauern in der Oetkerhalle am
Samstagabend abspielte.

Schon für sich genommen ist
Lubitschs Fassung des Theater-
stücks von Oscar Wilde, nach
Fred Pauls Version aus dem Jahr
1916übrigens schon die2. Verfil-
mung, ein Meilenstein, sowohl
aufgrund seiner zwingenden
Dramaturgie als auch angesichts
einer bis in die kleinste Neben-
rolle großartigen Schauspieler-
riege – allen voran May McAvoy
undIrene Rich als Protagonistin-
nen einer von gesellschaftlichen
Zwängen zerstörten Mutter-
Tochter-Beziehung. Wo, wenn
nicht dort, wo es um die Visuali-
sierung des Unsagbaren und des
Unsäglichen geht, kommt der
Stummfilm zu seinem Recht?

Werwohnthierdenn?
Bilder und Objekte des Soester Künstlers Anton Quiring in der Galerie Artists Unlimited

BeredteMusikzumStummfilm
Film- und Musikfest: Helmut Imig dirigierte „Lady Windermere’s Fan“ von Ernst Lubitsch

¥ Bielefeld. Die Kunsterziehe-
rin Sabine Ehlers aus Halle stu-
dierte an der Kunstakademie
Düsseldorf noch bei Joseph
Beuys und Rolf Crummenauer.
In Bielefeld lädt sie jetzt am Don-
nerstag, 15. November, zu einer
Ausstellung ihrerMalereimit Ar-
beiten aus den vergangenen fünf
Jahren ein. Gezeigtwerden 35 ge-
genständliche sowie nicht-ge-
genständliche Werke, allesamt
Ölmalerei auf unterschiedlichen
Malgründen. Die Ausstellung ist
bis zum 14. Februar nächsten
Jahres im Foyer des Bielefelder
Technologiezentrums, Meisen-
straße 96, jeweils von montags
bis donnerstags zwischen 8 und
17 Uhr und freitags von 8 bis 15
Uhr zu sehen. Die Vernissage
am Donnerstag beginnt um
19.15 Uhr.

¥ Bielefeld. Das Stück „Die
Wanze“ wird auf vielfachen
Wunsch am Donnerstag, 15.,
und am Freitag, 16. November,
noch einmal im Trotz-Alledem-
Theater (TAT), Theaterhaus an
der Feilenstraße, gezeigt. Das
Stück von Paul Shipton um den
tierischen Privatdetektiv Mul-
doom (Christina Seck, die auch
alle anderen tierischen Rollen in
diesem Einpersonenstück
spielt), wird jeweils um 19 Uhr
gezeigt. Zusätzlich gibt es für
„Die Wanze“ ein Theaterange-
bot für weiterführende Schulen.
Neben einer Einführung ins
Krimi-Genre bietet „Die
Wanze“ eine spielerische Ausei-
nandersetzung mit den Themen
von Individualität und von
Gruppenzwang. Das Stück bie-
tete einen für Jungen wie für
Mädchen gleichermaßeninteres-
santen Stoff. Die Regie führt Mi-
chaela Sauerwald.
´Weitere Infos undKartenvorbe-
stellungen unter der Telefonnum-
mer: 133991, oder unter der Inter-
netadresse: www.trotz-alledem-
theater.de

¥ Bielefeld.Die Lesung mit den
Autoren Marc Levy und Timo
Hübsch unter dem Titel „Wenn
wir zusammen sind“, die
ursrpünglich am Freitag, 16. No-
vember stattfinden sollte, fällt
aus. Die Preise für die Eintritts-
karten werden in der Buchhand-
lung Boulevard zurückerstattet.
Eine weitere Lesung in der Buch-
handlung Boulevard, und zwar
Gayle Tufts „Weihnacht at Tif-
fany’s“ wird verschoben. Der ur-
sprüngliche Termin am Mon-
tag, 26. November, wird auf
Montag, 10. Dezember, um 20
Uhr verlegt. Bereits erworbene
Karten behalten dafür ihre Gül-
tigkeit.

VON MICHAEL BEUGHOLD

¥ Bielefeld-Kirchdornberg.
Hohes, ja Spitzenniveau vonSpe-
zialisten ist in Hans-Martin
Knappes Alte-Musik-Reihe im
nun vierten Jahrzehnt die Regel.
Bravorufe aber gibt’s vom Dorn-
berger Kenner-Publikum nicht
alle Konzerttage. Sie galten dem
jungen Ensemble „L’orna-
mento“, das mit dem Gewinn
des „Musica Antiqua“-Wettbe-
werbs in Brügge und Förderung
durch die Stiftung Deutsches
Musikleben im Rücken die Ba-
rockszene stürmt und auch die
Hörer in der vollbesetzten Pe-
terskirche musikalisch hinriss.

Prachtvoll der Auftakt mit ei-
ner von Dario Castellos „Sonate
concertate in stil moderno“
(1629): Wie Katharina Heutjer
(Barockvioline, später auch
Blockflöte), Juliane Heutjer
(Blockflöte), Jonathan Pesek
(Barockcello) und Sebastian
Wienand (Cembalo) diese früh-
barocke Avantgarde in ihrer
Kontrastanlageaus klangexklusi-
ven Hoch/Tief-Wechselspielen
und ausimprovisierter General-
bass-Grundierung musizierten,
das war von brillanter Technik
und aufregender Musizierprä-
senz erfüllt.

Virtuos, unerhört,
atemberaubend,

„L’ornamento“ führt die
Kunst der Verzierung im
Schilde. Diese in höchster instru-
mentaler Virtuosität zu demons-
trieren gibt es kaum wirkungs-
vollere Vorlagen als Ostinato-
Variationen. Ergab das in Biagio
Marinis „Sonata sopra la Mo-
nica“ eine wunderbare tänze-
risch gewirkte Gleichgestimmt-
heit des Satzes, so in Vivaldis be-
rühmter „Folia“ eine unerhörte
Ausdrucksfülle. Unmöglich zu
sagen, was man an diesen zwan-
zig Charaktervariationen mehr
bestaunen soll: den Paarlauf in
raffinierten Mundstück-Manie-
ren oder die oft atemberau-
bende Rasanz der Celloläufe,
nachdem Jonathan Pesek in ei-
nem Solo-Dreisätzer von Dome-
nico Gabrielli dasEdeltimbre sei-
nes Instruments auskostet hatte.

Wer wissen will, was „spre-
chende“ Musik ist, der höre nur
das Affetuoso und Adagio aus
Telemanns F-Dur-Triosonate.
Für C.P.E. Bachs d-Moll-Sonate
entwickelte Katharina Heutjer
kongenial einen völlig anderen
Barockviolinklangvon empfind-
samster Tönung und Abphrasie-
rung. Dass Cembalopartner Se-
bastian Wiegand die Kopfsatz-
Noten nicht dabei hatte, machte
er im so heißfingrig wie elegant
absolvierten Tastentanz einer
Händel-Suite wett. Gekrönt
wurdedie Konzertstunde von Vi-
valdis C-Dur-Concerto für So-
pranino, wo Juliane Heutjer &
Co. dem überschäumenden Eck-
satz-Quinquelieren ein Largo
von klangsubtilster, unendlich
ornamentierter 12/8tel-Innig-
keit einpassten.

DasPublikum mochte das En-
semble erst nach Tarquino Me-
rulas ins Ohr und in die Beine ge-
hender Chaconne und einem
„Folia“-Dakapo unter stehend
dargebrachtem Schlussbeifall
ziehen lassen.

WeihnachtsfeierfürJuristen
Ausverkauftes Haus im Theaterlabor

VON KATHRIN SIELKER

¥ Bielefeld. Es sind zwar viele,
aber in der Summe eben nur 13
Musiker, die bei „17 Hippies“
mitspielen. Woher der Name
also kommt, bleibt ein Rätsel.
Wesentlicher ist ja auch das Pro-
dukt, die Musik. Die ist im
wahrsten Sinne des Wortes ein
Produkt: aus verschiedensten
musikalischen Einflüssen und
Instrumenten aller Herren Län-
der, die sich am Sonntagabend
im Ringlokschuppen vereinten.

Das ausgelassene Publikum
ließ sich von Anfang bis Ende
des Konzerts mitreißen. Je nach
Lied, mal polkamäßig derb, mal
melancholisch ruhig, wippten,
klatschen und tanzten die Biele-
felder die eingängige Folklore
mit.

Die energiegeladene Berliner
Band spielte oft mit osteuropäi-
scher Lebensfreude auf ihren
überwiegend akustischen, viel-
fältigen Instrumenten einige in-
strumentale Song. Andere wa-

ren mit Gesang, meist von Front-
mann und Gitarrist Dirk Trage-
ser sowie Kristin Sauer (auch Ak-
kordeon und Harmonium). Die
wiederumbrillierte mehrmalsal-
lein durch französischen Gesang
in Chanson-ähnlichen Stücken.
Auch das Publikum wurde mal
animiert mitzusingen, Christo-
pher Blenkinsop dirigierte Zu-
schauer und Band gleichzeitig

Dazugehören außerdemCars-
ten Wegener, Volker Rettmann,
Uwe Langer, Lutz Ulbrich, El-
mar Gutmann, Antje Henkel,
Rike Lau, Henry Notroff, Daniel
Friedrichs und Kerstin Kaern-
bach, die ihr zweites Studioal-
bum „Heimlich“ vorstellten.
Hierauf sind, heterogen wie die
Band selbst, verschiedene Spra-
chen und Stile kombiniert, oft
weiß man nicht, ob man sich ge-
rade in Las Vegas oder Molda-
wien befindet.

Bekannt geworden sind die 17
Hippies 2002 mit der Filmmusik
zu „Halbe Treppe“ von Andreas
Dresen.

Technologiezentrum
stelltMalereienaus

Insektenkrimi
imTAT

Terminänderungen
beiBoulevard

DerKünstler undseineBehausung: Anton Quiring mit einem Objekt
für Menschen ohne Bleibe.  FOTO: FIONA SCHMIDT

WernerKoczwarasitzt zuGericht: Zum Nachschlagen hat er sich Lose-
blatt-Sammlungen der Juristen zurecht gelegt.  FOTO: THOMA HELD

Nichtmehr 17 , aber immer nochhipp:Die Berliner „17 Hippies“ gaben ein fulminantes Konzert im Ringlokschuppen, so dass die Zuhörer von
Kiki Sauer (v.l.), Henry Notroff, Christopher Blenkinsop und ihren zehn Bandkollegen etliche Zugaben verlangten.  FOTO: ANDREAS FRÜCHT

HoheKunstder
Verzierungriss
vondenSitzen

4Frauen+9Männer
=17Hippies

Berliner Folkloreband begeisterte im Ringlokschuppen
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